
in der ,,Anke>ppelungszeit" der Militärregierungen noch die gegenteilige, weitverbrei­
tete Idee, daß man sich vom Norden abkoppeln müßte um eigene Entwicklungschan­
cen besser zu nutzen, so bleiben heute vielen Wissenschaftlern diese Gedanken in 
den Ganglien stecken. Es wird auffällig, daß eine Art Abkopplung ja bereits im Gange 
ist, nur umgekehrt, vom Norden betrieben, wo selbstzentriertes Denken und Handeln 
immer mehr durchzuschlagen und an Boden zu gewinnen scheinen. 

Und Ist es nicht wirklich so, daß im Norden nun des öfteren bereits angenommen 
wird, daß nach 500 Jahren Abschöpfung und Ressourcenabbau die Dritte Welt nicht 
mehr gebraucht wird und auf Distanz gegangen werden kann? Sicherlich ein Irrglau­
be, aber einer, der beginnt, konkrete Auswirkungen auf das Nord-Süd-Gefüge zu 
erlangen. 

Bedeutet das also das Aus und Ende für Lateinamerikas Wissenschaft? 
An der Zeitenwende zum 3 . Jahrtausend sei es uns erlaubt, doch noch mit 

unverbesserlichem "optmismo latino" einen noch nicht oder nur sehr schwach 
sichtbaren Silberstreif am Horizont zu erahnen. Der Reflex jener "umgekehrten 
Abkopplung" beginnt, wie es scheint, in Lateinamerika unter einer qualifizierten 
Minderheit von Wissenschaftlern einen Umschwung im .Abhängigkeitsdenken" ein­
zuleiten. 

Diese Hoffnung kommt aber nicht allein aus einem Glauben an die Zukunft, 
sondern kann auch aus der Vergangenheit begründet werden: immer wenn sich der 
Norden mit sich selbst beschäftigte, wie das etwa in den großen Wirtschaftsdepres­
sionen und Politkonflikten unseres Jahrhunderts der Fall war, kam In Lateinamerika 
verstärkt Eigeninitiative auf. Die Wirtschaften wuchsen, vielleicht nicht immer allzu­
schnell, aber immerhin auf eigenem Mist, wenn dieser geschickt als Dünger Verwen­
dung fand. Um nur kurz ein Beispiel aus der Wirtschaft zu nennen: aus dem 
Niedergang der brasilianischen Kaffeeplantagen erwuchs in den 3Oem, im Zusam­
menspiel mit dem ,,Abkopplungseffekr der Weltwirtschaftskrise, eine eigenständige 
Leicht- und Halbschwerindustrie, ein Prozeß, der in der Folge auch politische 
Umwälzungen - populistischer Natur - mit sich brachte, die sich auch positiv auf 
den Wissenschaltsbetrieb auswirkten. Erst nach dem Zweiten Weltkrieg gelang es 
dem Auslandskapital wieder das Heft fester in die Hand zu nehmen und das Land in 
eine bis dato dauernde moderne Form der SchUldknechtschaft zu stürzen. Sicher 
könnten dazu auch die entsprechenden Beispiele aus der den Selbstaufschwung 
begleitenden Wissenschaftsentwicklung - einem in Lateinamerika sehr wenig er­
forschten Bereich - gefunden werden. 

Zeigt also diese .Abkopplung" , der der gesamte Sub-Kontinent und die Dritte Welt 
allgemein heute gegenüberstehen, einen Ausweg? Kann der genannte Irrglaube­
vielleicht auf Umwegen - zu richtigem Denken und Handeln führen? Baut er nicht 
Abhängigkeit ab und zwingt so eine - ungewollte oder zumindest lange Zeit hinaus­
geschObene - Selbstbesinnung herbei? Und käme das nicht auch gleichzeitig dem 
Aufkommen eines neuen Paradigmas in den Wissenschaften entgegen, in dem die 
Selbstorganisation von Systemen zum zentralen Theoriebegriff wird? Nicht nur wäre 
es zu wünschen, sondern auch überlebensnotwendig. 

Was in der Außenbeziehung Lateinamerika-Norden gilt, ist auch nach innen hin 
gültig. Die Abhängigkeit der Zivilgesellschaft vom dekadenten Staatswesen Ist ja 
auch im Begriff, mehr oder weniger "unlreiwillig" zu zerbrechen. Die Eliten haben sich 
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so weit von der Basis abgehoben, daß sie, so scheint es, den Anschluß an die Realität 
der Menschen zu verlieren beginnen. • . 

Dieser Zerfalisprozeß reflektiert sich im Wissenschaftsbetrieb und hier vor allem 
an den staatlichen Universitäten, die im Prinzip die Makrostruktur eines hochzentra­
lisierten Staatsapparates im kleinen reproduzieren. 

In jedem Fall steht aber für beide Seiten ein schmerzlicher Prozeß bevor. Für die 
Eliten (auch die akademischen), weil sie an Machtboden verlieren und Privilegien 
abgeben müssen. Für das Fußvolk - und dazu gehört heutzutage auch der über­
wiegende Teil der lateinamerikanischen Wissenschaftler - , weil es mühevoll lernen 
muß, auf eigenen Füßen zu stehen. 

So ist Lateinamerika, vielleicht sogar früher als entwickeltere Weltgegenden am 
Ende eines Zyklus des fremd- und hausgemachten Paternalismus - zu dessen 
Erhaltung es auch lange Zeit erfolgreich beitrug, auch im Wissenschaftsbetrieb -, 
angelangt. Jetzt fehlt nur noch das KnOW-hOW, um mit dieser aufkommenden neuen 
Art von Freiheit etwas Vernünftiges anzufangen. 

ANMERKUNG 

1 CEPAL _ Centro da estudos econ6micos para America latina. mit Sitz in Santiago, Chile. 
CEBRAPE - Centro brasileiro para 0 planejamento econ6mico, mit Sitz in Säo Paulo. 

Gottfried Stockinger, GoldschlagstraBe 79;'35, A-1150 Wien 
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POLITISCHE KULTUR IN DER EUROPÄISCHEN SEMI­
PERIPHERIE: DER FALL PORTUGAL (1910 -1990) 

Abstract 
The aulhor tries to delineate Ihe development of Ihe Portuguese political culture since 
the Republican Revolution from 1910. Differentiating between (polilical) culture and 
politieal-systemic cuflure and inlegrating his coneepl of politieal eulture In 100 world­
syslems approach of Immanuel Wallerstein he comes to the eonelusion, thallhe 
semiperipheral status of Portugal in Ihe modern world-eeonomy syslem eombined 
wilh Ihe inability of Ihe polilieal elite to bui/d-up a demoeratic polilica/-systemie eullure 
prevenled a developmenl lowards demoeracy and partieipation among the Por­
tuguese population unti/loda y. This could be a danger for Ihe further developmenl 
of the eontemporary Portuguese polilieal syslem, whieh hasn'l unli! now overcome 
many of the structural problems to ereate a more demoeratie soeiety. 

1_ Einleitung 

Vor zwanzig Jahren entwarf der portugiesische Historiker Vitorino Magalhaes 
Godinho ein Projekt des .prospektiven Sozialismus' für Portugal, dessen Hauptthese 
war, daß Portugal nur jenen Entwicklungsstand Westeuropas erreichen könne, wenn 
das Land in eine menschenwürdige partizipatorische Demokratie umgewandelt wird 
(Godinho, 1969). 

Fünf Jahre später brach die Nelkenrevolution vom 25. April 1974 aus. Der 
Versuch, die portugiesische politische Kultur innerhalb kürzester Zeit zu verändern, 
scheiterte. 

In diesem Beitrag wird versucht, die Gründe für das bisherige Scheitern einer 
Umwandlung der portugiesischen politischen Kultur in Richtung Partizipation und 
Demokratisierung, wie es in der portugiesischen Verfassung von 1976/1982/1989 
verankert ist (Constituicao, 1989, Art. 73, Abs. 2, S. 50), zu ermitteln. 

Hier wird die These vertreten, daß die politische Kultur Portugals deshalb nicht 
verändert werden konnte, einerseits, weil die endogenen bestimmenden Faktoren 
sich stärker erwiesen haben als die verändernden Gegenkräfte, die sich im Laufe der 
Revolution herausgebildet hatten, und andererseits, weil die Lage des Landes in der 
kapitalistischen Semiperipherie nur beschränkte Möglichkeiten zur politisch-kulturel­
len Umwandlung bot. Vor der eigentlichen Analyse ist es aber notwendig, einige 
analytische Vorbemerkungen zum Konzept der politischen Kultur und zum Konzept 
der Semiperipherie zu machen. 
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2. Einige analytische Vorbemerkungen 

2. 1. Zum Konzept der Politischen Kultur 

Das Konzept der .Politischen Kultur" wird seit Anfang der 80er Jahre im deutsch­
sprachigen Raum besonders rege diskutien. Die Pluralität der Ansätze verhindert 
eine eindeutige von der Forschergemeinschaft akzeptierte, allgemeingültige Defini· 
tion (zur Diskussion siehe Iwand, 1985 und Berg-Schlosser, Schissler, 1987). In der 
Regel wird politische Kultur je nach der eigentlichen Fragestellung des Forschungs­
vorhabens definiert und operationalisiert (z.B.: Müller, 1984: Fagen, 1968: Tucker, 
1987). 

Unter politischer Kultur wird in diesem Beitrag ein sich veränderndes und verän­
derbares System von politischen Vorstellungen, Einstellungen und Werten verstan­
den, die durch - unbewußte kulturelle undloder bewußte politische - Sozialisation 
von den Mitgliedern einer Großgruppe internalisiert und durch das politische Verhal­
ten dieser Mitglieder wieder externalisiert und neu objektiviert werden (Berger/Luck­
mann, 1969: 83). Implizit wird hier die Historizität von politischer Kultur angespro­
chen. 

Deswegen ist es notwendig, zwischen (politischer) Kultur und polidsch-systemi­
scher Kultur zu unterscheiden. Als politisch-systemisch abhängig, wird Kultur dann 
verstanden, wenn sie von einem bestimmten historisch vergänglidlen politischen 
System produziert worden ist und relative Kongruenz und Anpassungsfähigkeit mit dem 
politischen System autweist. 

Diese politisch-system ische Abhängigkeit kann vor allem durch eine bewußte 
politische Sozialisation der Mitglieder des politischen Systems erreicht werden. 

Durch durchgesetzte Politik der politischen Elite und die Einflußnahme gesell­
schaftlicher Bewegungen wird das Überleben des politischen Systems gewährleistet. 
Die durchgesetzte Politik verändert ihrerseits die Alltagswelt, die Selektion der 
kulturellen Sozialisation und die Zielsetzungen der politisch-systemischen Sozialisa­
tion. Die politisch-system ische Kultur definiert sich in der Gegenwart durch die 
selektive Übernahme vergangener Kulturmuster und Schaffung neuer Kulturmuster 
zur Bewältigung zukünftiger Herausforderungen. 

(Politische) Kultur beinhaltet Vorstellungen, Einstellungen und Werte, die im 
Gegensatz oder in Kongruenz zu denen stehen, die vom eigentlichen politischen 
System erforderlich sind. Die ursprüngliche (politische) Kultur, aus der teilweise das 
neue politische System hervorgegangen Ist, ist noch nicht von einer bewußten 
politischen Sozialisation in Richtung Kongruenz mit dem politischen System kanali­
siert worden (Seilter, 1985). 

2.2. Politische Kultur in der kapitalistischen Semiperipherie 

Im Falle der politischen Kultur Portugals ist es notwendig, das analytische Rah­
menwerk um ein zweites Konzept zu erweitern, das für die adäquate Behandlung 
unserer eingangs formulierten Fragestellung wesentlich ist. 
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Hier ist die Rede vom Konzept der kapitalistischen .Semiperipherie", das erstmals 
von Immanuel Wallerstein eingeführt worden ist (WaliElTstein, 1974: 168 - 220). 
Nach Wallerstein muß man von einem den ganzen Erdball erfassenden kapitalisti­
schen Weltwirtschaftssystem ausgehen, wenn man die Zusammenhänge der natio­
nalen Wirtschaften untereinander und ihre jeweiligen nationalen politisch-system i­
sehen Kulturen richtig verstehen und analysieren will. 

Drei Prozesse - alle drei sind von Europa ausgegangen - haben zur Heraus­
bildung des heutigen Weltwirtschaftssystems geführt: 

(1) Die Umwandlung eines feudalen Systems in ein kapitalistisches System 
(Ausgang des Mittelalters bis heute) : 

(2) Die Einbeziehung von nichtkapitalistischen Systemen In das kapitalistische 
Weltwirtschaftssystem (extensive kapitalistische Expansion) und 

(3) Die Proletarisierung der Arbeit und die KommerziaJisierung des Landes in den 
bereits in das kapitalistische Weltwirtschaftssystem einbezogenen Gebieten (inten­
sive kapitalistische Expansion) (Wallerstein, 1980b: 140 - 145). 

Durch die Dynamik dieser drei Prozesse entstand ein räumliches System inner­
halb des kapitalistischen Weltwirtschaftssystems, das aus Kern-, Semiperlpherie­
und Peripherie-Ländern (beziehungsweise Regionen) besteht. Die eigentliche Dyna­
mik geht von den Kernländern aus, die die drei Prozesse weitertreiben und die 
Herausbildung von semiperipheren und peripheren Ländern ermöglichen. 

Der Hauptkonflikt besteht zwischen den Kern-Ländern und der zu diesen Ländern 
stehenden Peripherie. Daher liegt die Hauptaufgabe der Semiperipherie In der 
Entschärfung dieser Konflikte zwischen den Kernländern und der Periphene . • The 
Semiperiphery is needed to make the capitalist world-economy ran smoothly" (Wal­
lerstein, 1980a: 21). 

Daraus wird ersichtlich, daß zur Bestimmung und adäquaten Erfassung der 
pOlitiSCh-system ischen Kultur eines Landes die räumliche Dimension des kapitalisti­
schen Weltwirtschaftssystems einbezogen werden muß. Die politisch-systemische 
Kultur hat verschiedene Charakteristiken, je nach dem ob sie In den Kern-, Semipe­
ripherie- oder Peripherie-Ländern zu verorten ist. Als Beispiel einer semiperipheren 
politisch-system Ischen Kultur kann Portugal angesehen werden. 

3. Politische Kultur in der kapitalistischen Semiperipherie: der Fall 
Portugal 

3.1. Der Abstieg Portugals zur Semiperipherie (16. Jahrhundert - 1910) 

Man kann den Niedergang Portugals zu einem semiperipheren Land im Laufe des 
16. Jahrhunderts ansetzen. Die Expansion des portugiesischen Reiches hatte zu 
einer Strapazierung der kaum vorhandenen portugiesischen Ressourcen bei der 
AUfrechterhaltung des vor kurzem entstandenen Kolonialreiches geführt. 

Das Königreich begnügte sich mit den Aufgaben eines Zwischenhändlers zwi­
schen dem entstehenden Zentrum des kapitalistischen Weltwirtschaftssystems (Nie­
derlanden) und den neu errungenen Kolonien, der gerade entstehenden Penpherie. 
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Die Gründe dafür liegen in einem kaum vorhandenen Bürgertum, das zum Großteil 
von der jüdischen Minderheit in Portugal gestellt worden war. 

Im Laufe des 15. und 16. Jahrhunderts wurde diese jüdische Minderheit, die zum Teil 
zum Christentum übergetreten war (Neue Christen), von der Inquisition vertrieben. 

Die portugiesische politische Kultur war im 19. Jahrhundert, insbesondere nach 
Ausrufung einer konstitutionellen Monarchie im Jahre 1822, durch Instabilität, pOliti­
sche Gewalt, Analphabetismus, geringe Industrialisierung, kaum vorhandene Arbei­
terbewegung und wirtschaftliche, politische und kulturelle Abhängigkeit gekennzeichnet. 

Als die Republik in der Revolution vom 5. Oktober 191 0 ausgerufen wurde, setzte 
man große Hoffnungen, daß sie eine Veränderung dieser pathologischen Erschei­
nungen herbeiführen würde. 

3.2. Die Erste Republik (1910 - 1926): Die .urbane Demokratie" 

Aber auch der Republik gelang es nicht, die strukturellen Hindernisse zur Schaf­
fung einer demokratisch-partizipatorischen, polilisch-systemischen Kultur zu über­
winden. 

Einige Strukturelemente, die die Umwandlung des republikanischen politischen 
Systems in eine demokratisch ~partizipatorische Demokratie verhinderthaben, sollen 
hier aufgezählt werden: 

a) Dominanz der städtischen Bevölkerung: Das politische Leben der Ersten 
Republik spielte sich zum Großteil in den zwei Großstädten des Landes, Lissabon 
und Oporto, ab. Aber etwa 80% der Bevölkerung lebte auf dem Land und konnte 
nicht die nötigen Bedingungen der verschiedenen Wahlrechtsgesetze (vor allern den 
Nachweis Nichtanalphabet zu sein), die im Laufe der Zeit erlassen worden waren , 
erfüllen. 

b) Die Ausdauer des Caciquismo: Diese Form der sozialen Kontrolle tritt in 
Übergangssituationen auf I wenn eine traditionelle Gesellschaft sich in sozialer Auf­
lösung befindet und sich zwischen der Zentralmacht der Hauptstadt und der vorwie­
gend analphabeten (1911: 75.1 %, 1930: 67.8%) politisch unmündigen, ländlichen 
BeVÖlkerung ein Vakuum ergibt (Vidigal, 1988: 25; Wheeler, 1978; 62 - 63, 156-
171). Dieser ländliche Caciquismo, der den Teil des monarchischen politischen 
Systems repräsentierte, leistete Widerstand gegen die .urbane" Demokratie. Die 
Folge war, daß in der Ersten Republik die Polarisierung zwischen Stadt und Land im 
Vergleich zur Monarchie eine Verschärfung erfuhr. 

c) Polarisierung des ideologischen Spektrums: Ein permanentes Strukturelement der 
politischen Kultur der Ersten Republik war die Polarisierung der zwei Lager der politischen 
Elite: die Monarchisten und die Republikaner. Im LaufederGeschichte der Ersten Republik · 
wandelte sich das monarchistische Lager in ein rechtskonservatives Lager um. Die 
POlariSierung führte zu politischer Gewalt, Instabilität und gewattsamen Versuchen zur 
Beseitigung des politischen Systems. 

d) Eine schwache Arbeiterbewegung: Die Einheit einer selbstbewußten Arbeiterbe­
wegung war in der Ersten Republik aus zwei Gründen nid1t gegeben: 1. die portugiesi­
sche Wirtschaft war intersektoreIl nicht 8I1ikuliett (verschiedene Subökonomien mit 
verschiedenen Rationalitäten koexistierten nebeneinander) und 2. die raumzeiUiche 
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Bimensionalität der Großfabrik (Zeit: synchronische Arbeitszeit In der Fabrik und Raum: 
Sammlung von einer g'.oßen Anzahl von Arbeitern in der Großfabrik) hatte angesichts 
der damaligen Ruoksländlgkert des Landes sich nicht h~ausbilden können und die 
Entstehung einer selbstbewußten Arbeiterbewegung verhindert (Medeiras 1982' 417-
~~. ' . 

e)Personalismus in der Politik: Die politische Elite des Landes rekrutierte sich 
vorwiegend aus den oberen Mittelschichten und war durch personalistiSChe Tenden­
zen gekennzeichnet. In erster Linie standen die Beziehungen zwischen den einzel­
nen Politikern I~ Vordergrund parlamentarischer Auseinandersetzungen, und zwar 
aufgrund personlicher Motive. Putschversuche, Diktaturen, politische Gewalt und 
andere pathologische Erscheinungen haben den Boden für die Rechtfertigung des 
salazanstlschen Faschismus vorbereitet (Wheeler, 1978: 156) . 
. f) KlientefIsmus und Patronage in der Verwaltung: Das Parteien system wurde von 

einer el~Zlgen Partei dominiert. Die Republikanische Partei (Partido Republicano 
Portugues - PRP) kontrollierte die Wählerschaft durch eine landesweite klientelisti­
sche POlitik, die ~orwiegend den unteren Mittelschichten in den Städten zugute kam. 
Die staatliche Burokratle, die In den Großstädten Lissabon und Oporto konzentriert 
war, wurde zum Großteil aus diesen unteren MItteischichten rekrutiert (Wheeler 
1978:160-161). ' 

.g) Verweigerung des allgemeinen Wahlrechts durch die pclitische Elite: Die 
Wahlerschatt blieb noch kleiner als unter der Monarchie, da nur diejenigen wählen 
durften, die auch lesen und schreiben konnten. Die alphabetisierten Teile der 
Bevolkerung waren aber in den Städten konzentriert. Im Jahre 1913 waren nur 
400.000 bei einer Bevölkerung von 6 Millionen wahlberechtigt, und Im Jahre 1925 
574.260 (Marques, 1980: 77 -80). 

Zur Konstruktion und Genese einer neuen politisch-system ischen Kultur wäre es 
notwendig gewesen, diese Strukturelemente zu überwinden. In Wirklichkeit aber 
entfremdete die repu~likanische politische Elite allmählich alle Schichten (z.B. Anti­
klenkalismus In den landlichen Regionen, repressive Politik gegen die Industrie-Ar­
beiterschaft und die Landarberterschaft), die berert gewesen wären eine Veränderung 
der politischen Kultur 10 Richtung DemOkratisierung und Partizipation zu unterstützen. 

~er Versuch ,der republikanischen Elite durch eine ehrgeizige Bildungspolitik die 
polilisch-systemische Kultur des Landes zu verändern, scheiterte zunächst an ihrer 
Unentschlossenheit und ~erstrittenheit, am politischen Klima und an den sehr 
Instabilen politischen Verhaltnissen des Landes, aber auch am Caciqulsmo, Kliente­
lismus und am aufkommenden Widerstand der konservativen Subkultur. 

3.3. Der portugiesische Faschismus: Politische Kultur in einer . paro­
chlalen" Gesellschaft (1933 - 1974) 

Am 28. Mai 1926 putSChten die Militärs erfolgreich gegen die Republik und im 
Laufe von sechs Jahren konnte Ant6nio de Oliveira Salazar seinen .Neuen Staat" 
(Estado Novo) aulbauen. 

. Salazars Konzeption einer funktionierenden politisch-system ischen Kultur war 
erne regressive, rÜckwärtsorientierte Suche nach einer statischen ländlichen Idylle, 
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die in der Polilik keinen Platz haben sollte. Hier sollen einige Merkmale seiner 
Konzeption kurz ausgeführt werden: 

a) Die patemalistische Familie: Er idealisierte dieses Modell und orientierte sich 
daran beim Aufbau seines korporativistischen Systems. Die patemalistische Familie 
war sehr stark auf dem Lande vertreten. Durch die Übernahme dieses Modells konnte 
Salazar seine .politisch-systemische" Kultur, die auf .Ruhe" und .Ordnung" aufgebaut 
war, aufrechterhalten. Deswegen weitete die politische Sprache des Salazarismo 
den gewählten Begriff der Familie auf das ganze portugiesische Volk aus. Politische 
Begriffe wurden auf Verwandtschaftsbeziehungen reduziert und nach diesem Modell 
einer großen Familie sollte es auch gar keine Konflikte mehr geben (Scotti-Rosin, 
1982: 259, 265). 

b) Anti-Uberalismus: Seine Staatskonzeption war vor allem gegen den .Iiberalen 
Individualismus" der Ersten Republik ausgerichtet, der die Menschen aus ihren sozialen 
Zusammenhängen herausriß (Kay, 1971: 48-49, 67). 

c) Korporatismus: Paternalismus und Anti-Liberalismus bestimmten auch die so­
ziale und politische Organisation des salazaristischen Staates. Der Korporatismus 
wurde im Laule der Diktatur stetig ausgebaut, obwohl es Salazar nicht gelang, eine 
VOllständige Erfassung der Gesellschaft zu bewerkstelligen. Salazar ging es in erster 
Linie nur um die Kontrolle jener Schichten der Bevölkerung (Land- und Industriear­
beiterschaft), die eine Gefahr für die Diktatur sein könnten. Wir haben es hier mit 
einem autoritären Staat zu tun, der nicht die Bevölkerung politisch mobilisieren, 
sondern demobilisieren will. In einem vorwiegend agrarischen Land mit einer hohen 
Analphabetenquote war es sehr leicht, mit relativem geringem AufWand die Gesell­
schalt zu kontrollieren (Lucena, 1976, Bd. I: 248, 258 - 259; Cutileiro, 1971). 

d) Asymmetrische .Sozialparrnerschaft": Im Korporatismus wurden bestimmte 
Schichten wie Unternehmer und Großgrundbesitzer bevorzugt und andere, wie die 
Arbeiterschaft, die Bauern und Fischer benachteiligt (Wiarda, 1979: 95; Makler, 1979: 
127). Diese Bevorzugung bestimmter Schichten wurde durch ihre Präsenz in den 
vertikalen Syndikaten (eine typische korporatistische Einrichtung) noch verstärkt 
(Makler, 1979: 148). 

Dieses aufoktroyierte Modell sollte bis zum Ende der Diktatur im April 1974 
aufrechterhalten bleiben, da Salazar bis in die sechziger Jahre hinein keine allzu 
großen wirtschaltlichen, sozialen und politischen Veränderungen der portugiesi­
schen Gesellschaft zuließ. 

Im Laufe der sechziger und siebziger Jahre konnte sich der .Faschismus ohne 
faschistische Bewegung" (Lucena, 1976, Bd. I: 23) nur auf tönernen Füßen halten. 
Trotz eines repressiven Staalssicherheitsapparates hat sich allmählich eine links­
orientierte oppositionelle Bewegung am Ende der sechziger Jahre durchsetzen 
können. Der Großteil der Bevölkerung blieb zwar entpolitisiert, aber In den Städten, 
angesichts einer forcierten Industrialisierungspolitik, ist der Ruf nach einer Demokra­
tisierung der Gesellschaft lauter geworden. 

Zu dieser Legitimationskrise in Portugal trugen vorwiegend die Kolonialkriege in 
Angola, Mozambik und Guinea-Bissau bei. Dieser Dreifronten-Krieg hatte zu einer 
Strapazierung des BUdgets und der menschlichen Ressourcen Portugals geführt. 
Viele Soldaten und Offiziere mittleren Ranges kehrten nach ihrer Dienstzeit in das 
Mutterland politisiert zurück und trugen auf ihre Weise zur Delegitimation des 
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polili~chen Systems bei. Für sie war es klar, daß die Kolonialkriege nicht mehr 
mllitarlsch zu gewinnen waren; sie bedurften einer politis.;hen Lösung (Spinola 1974' 
228; Eisfeld: 1982). ' , 

Das Regi~e in seiner .Endphase w~r "ein wenig mehr als sein Krieg- gewesen. 
,Es befand Sich (den .Krlegen gegenuber) in einer totalen Pattsituation; es war 
außerstande den Krieg. fur Sich zu entscheiden oder gar zu verlieren" (Santos, 1984: 16). 

Am 25: Apnl1974 fiel das salazarIstische Regime wie ein Kartenhaus zusammen. 
Das politische System Salazars war auf Nicht-Veränderung und Bewahrung der 
port.ugleslschen Kultur gegenüber den Stürmen der Moderne bedacht gewesen. Die 
Veranderung der Situation .,n den Kolonien hatte einen spill-over-Effekt auf das 
Mu~erland elngel9llet, der Sich in Mobilität, Industrialisierung und Entstehung einer 
politiSierten und radikalisierten Opposition äußerte. 

3.4. Die .Nelkenrevolution": Der Ve;sueh eirrer Umwandlung der politi­
sehen Kultur (25. April 1974 - 25. November 1975) 

Der Ausbruch einer Revolution ist letztendlich das Resultat einer langandauern­
d~n Knse eines politischen Regimes, das nicht mehr in der Lage ist, ein Rahmenwerk 
fur die gesellschaftliche Dynamik zu sein.' 

Der Ausbruch einer Revolution ist zugleich die Zerstörung einer pOlitisch-system 1-
schen Kultur und die Suche nach einem adäquaten politischen System, das in der 
Lage ware, ein R.ahmenwerk .abzugeben, für die Schaffung einer dem WelfWirt­
schatt.ssystem adaquaten politisch-system ischen Kultur. Im Verlauf dieses Prozes­
ses konnen aber auch Gegen-Modelle zum allgemein vorherrschenden universalen 
WelfWlrtschaftssystem auftauchen, die eher die Abkopplung vom als die Integration 
In das WelfWlrtschaftsystem erreichen wollen. Eine Revolution birgt in sich das Chaos 
au~ . dem das e~tsprechende neue politische System, und später auch die neue 
polillsch-systemlsche Kultur, entstehen wird. 

3.4.1. Die Modelle der politischen Elite und die Basisbewegungen 

Am 25. April 1974 putschte die Bewegung der Streitkräfte (Movlmento das For~s 
Armadas-MFA) erfolgreich gegen das Regime. Wenige Stunden nach dem Putsch 
kon~te man berelt~. VO~ einer Revolution sprechen, denn die Bevölkerung unterstütz­
te dl.e MFA. Ursprunghch hatte man nur eine Liste von Forderungen, wie die neue 
politische Ordnung aussehen sollte, aber die Dynamik der Ereignisse hat diese 
OffIZiere mittleren Ranges In Richtung Sozialismus politisiert (Eisfeld 1982' Anicet 
Costa, 1985; Carvalho, 1984). ' , 0, 

Erst allmählich ~asteten sich diese Offiziere der MFA zu einem Projekt vor, das als 
A Ulanz Volk-MFA bekannt geworden Ist, und die portugiesische Gesellschaft in eine 
politiSierte Gesellschaft umwandeln sollte. Der Oberste Revolutionsrat verabschie­
dete am 21. JUni 1975 .einen .Politischen Aktionsplan" (PAP) , der als Endziel der 
portugiesIschenRevolution die Ernchtung einerklassenlosen, sozialistischen Gesell­
schaftvorsah. Sie soille . durch die Vergesellschaftung der Produktionsmittel erlangt" 
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werden, ,in der alle Formen der Ausbeutung des Menschen durch den Mens~hen 
abgeschafft und allen Menschen ohne Ansehen von Geburt. i3eschlecht, Religion 
und Ideologie gleiche Möglichkeiten in Bildung, Arbeit und Förderungen gegeben 

wären' (Schröder, 1976: 111). 
Dieses Programm, das noch als Kompromiß zwischen den verschiedenen Frak­

tionen der MFA _ den lInkssozialisten (Oleio Saraiva de Carvalho), den Tercelro­
mundistas (Melo Antunes, Vltor Alves) und den Kommunisten (Vasoo Gonyalves) -
angesehen werden dart, wurde am 8. Juli 1975 durch den Entwurt des .Leilladens 
der Allianz Volk-MFA" zugunsten des kommunistischen Modells einer ostblockarti­
gen .Räterepublik" angenommen (Schröder, 1976: 191 -:- 200). . 

Während im PAP noch von einem pluralistischen Sozlahsmus die Rede war, war 
der .Leilladen" bereits ein Versuch, ein bestimmtes sozialistisches Modell volksde­
mokratischer Provenienz aufzuoktroyieren. Anstatt eines gemeinsamen Modells fl~l 
die MFA auseinander und übrig blieb eine .. Doppelohnmacht", in der weder die 
staatlichen noch die gesellschaftlichen Kräfte die Oberhand gewinnen konnten 

(Santos, 1984: 21) . .' . 
Im Sommer 1975 kämpften die verschiedenen Fraktionen gegeneinander, bis am 

5. September 1975 die Fraktion um Melo Antunes-Vasoo Louren"" gegen Vasoo 
Gonyalves sich durchsetzen konnte (15 Anos, 1985: 534). . . . 

Somit setzte sich eine sozialdemokratisch-tercelro-mundlstlsche Fraktion durch, 
die nach dem scheinbaren Putschversuch der Kommunisten und/oder lInkssozlah­
sten (über die Hintergründe weiß man bis heute noch zu wenig) am 25. November 
1975 die Absicht eine sozialistische Revolution in Portugal einzurichten aufgab und 
den Weg zu einer demokratischen Ordnung bereitete. ... . 

Die portugiesische Revolution ist durch die Spontaneltat der sOZialen Bewe.gun­
gen entstanden, die durch den Zusammenbruch des alten Regimes auf MIßstande 
im Wohnbausektor, in den Industriebetrieben und in der LandWirtschaft reagierten. 
Im Laufe der Revolution aber, versuchten linkssozialistische Gruppierungen d.,ese 
Bewegungen in Richtung auf ihrer Sozialismus-Modelle zu kanalisieren. Dies fuhrte 
zu einer 'pluralität der Avantgardes' und zu einem Scheitern der beabSichtigten 

Revolution. 

3.4.2. Revolution und Politische Kultur 

Die portugiesische Revolution stellte einen Versuch dar: die politische Kultur 
Portugals in Richtung mehr Demokratisierung und PartIZipatIOn umzuwande.ln, die 
aufgrund der Konkurrenz von mindestens drei Modellen, wie dieses Ziel verwlrkhcht 
werden sollte, scheiterte, oder besser gesagt, scheitern mußte. 

Die volksdemokratische Konzeption konnte durch ihren Aufoktroyierungscharak­
ter nur zu Widerstand von seiten der Bevölkerung führen, die nach dem Zusammen­
bruch des diktatorischen Regimes, nicht eine neuerliche Phase von Entbehrungen 
und Disziplinierung, jetzt im Sinne eines realsozialistischen Kulturmusters, erleiden 

wollte. . d' t 
Die basisdemokratische Konzeption der Linkssozialisten (Teroelro-mun IS as, 

Trotzkisten, Maoisten usw.), deren Hauptprotagonist Otelo Saraiva de Carvalho war, 
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blieb auch eine Randerscheinung, die durch ihre Diffusität nur zu einer Konkurrenz 
der Avantgardes der verschiedenen Gruppen untereinander geführt hat. Für Portu­
gal, ein Land ohne basisdemokratische Traditionen, hätte diese Konzeption nur durch 
eine sehr starke Disziplinierung, Vereinheitlichung der Vorstellungen über das Modell 
und, last but not least, ein reiferes politisches Bewußtsein von seiten der Bevölkerung 
verwirklicht werden können. Tatsächlich war aber die ganze Bewegung in zahlreiche 
Gruppierungen zersplittert, die verschiedene Konzeptionen über Basisdemokratie 
hatten. 

Die sozialdemokratische Konzeption blieb afs einzige übrig. Sie hatte auch genü­
gend demokratische Legitimation durch die Wahlen vom 25. April 1975 erhalten, aus 
welchen die Sozialistische Partei mit 37,87% der Stimmen und 116 von 250 Manda­
ten als Sieger hervorgegangen war. Darunter verstand man die Verwirkfichung eines 
"demokratischen Sozialismus", zu welchem man glaubte, nur evolutionär gelangen 
zu können. Soziale Gerechtigkeit und der Zugang aller Bürger zu Bildung und 
Kultur - jene bereits im Jahre 1969 von Godinho formulierte Forderung - standen 
am Anfang jenes Katalogs, der zu einer gerechteren und solidarischeren Gesellschaft 
führen sollte. 

Erst eine allmähliche Veränderung der tradierten Mentalität in Richtung Solidarität 
und gemeinsames Handeln, welche an die Stelle einer Konkurrenzmentalität treten 
sollte, konnte auch die Gesellschaft verändern. In diesem Kontext wurde der Schule, 
als sekundärer Sozialisationsagentur, eine sehr wichtige Rolle eingeräumt, denn sie 
sollte die Schüler für die neue sozialistische Gesellschaft vorbereiten (Declarayao de 
Prindpios, 1974: 32). 

Diese Revolution in der Schule, die Grundfage der sozialistischen kulturellen 
Revolution, sollte eine soziale Revolution bewirken, die eine allmähliche Überwindung 
der kapitalistischen Strukturen erbringen soflte (ebenda: 39). 

Eine immer größere und breitere PartiZipation der Bevölkerung auf allen Ebenen 
der Gesellschaft (in der familiären Sphäre, Arbeit und in den lokalen Institutionen) 
würde die sozialistische Gesellschaft Wirklichkeit werden lassen (ebenda: 23 - 24). 

Die sozialdemokratische Konzeption bot auch noch einen Vorteil. Abgesehen von 
der Wohlgesinnung des internationalen Weltwirtschaftssystems (Gewährung von 
Krediten, Verbesserung der Auftragslage für die portugiesische Industrie) war die 
Bevölkerung der Unsicherheit und der wirtschaftlich katastrophalen Lage der Revofu­
tion überdrüssig geworden. Mit der sozialdemokratischen Konzeption war die Entschei­
dung für die Wiedereingliederung Portugals in das europäische Staatensystem mitein­
bezogen, eine Entscheidung, die später zum Beitritt Portugals zur Europäischen Gemein­
schaft führte. 

3.5. Die postrevolutionäre Phase (1975 - 1990): Probleme und Chancen 
einer neuen demokratischen politisch-systemischen Kultur 

Nach der Ausrufung der neuen portugiesischen Verfassung am 2. Mai 1976 war 
die revolutionäre Phase in Portugal abgeschlossen. Die Vertassung stellte keinen 
Kompromiß der verschiedenen politischen Gruppierungen dar, sondern sie war 
Ausdruck jenes Kräfteverhällnisses, das im damaligen Portugal vorherrschte. Die 
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marxistisch inspirierte Verfassung zielte auf eine Verwirklichung der klassen losen 
Gesellschaft und auf den Übergang zu einem Sozialismus, dessen Definition auch 
in der Verfassung eklektisch blieb (Constitui""o 1989: 1976, Art. I, Art. 2, S. 2(3). 

Das neue politische System hat als Aufgabe , diese programmatische Verfassung 
zu verwirklichen, was nur zu Auseinandersetzungen und Konflikten einer heteroge­
nen pOlitischen Elite führen mußte. Denn nach dem Parlamentswahlen vom 25. April 
1976 errang die Unke nie mehr jene Stellung, die sie in den Revolutionsjahren gehabt 
hatte. 

Ab 1979 begannen die rechtsliberalen Sozialdemokraten (Partido Socialdemocra­
ta - PSD) gegen die Verfassung zu polemisieren. Seit der Ausrufung der Verfassung 
gab es bereits zwei Verfassungsrevisionen (August 1982, und Juni (989) auf Initiative 
der Sozialdemokraten, die zu einer Anpassung der Verfassung an die der anderen 
westeuropäischen Staaten führten und alle marxistisch angehauchten Stellen durch 
einen gemäßigteren Wortlaut ersetzten. Symbolisch blieb die Verfassung ein Kon­
fliktstoff, der zur Polarisierung der politischen Elite beitrug. Angesichts dieser Tatsa­
che, konnte bis heute keine die gesamte politische Elite und die gesamte Bevölke­
rung übergreifende nicht subkulturell-bedingte, pOlitisch-system ische Kultur entste­
hen. Einige Merkmale der gegenwärtigen politischen Kultur Portugals sollen kurz 
aufgezählt werden. 

a) Notwendigkeit des Aufbaus eines demokratischen Schulsystems: Tatsache ist, 
daß es Portugal noch nicht gelungen ist, für die gesamte Bevölkerung im schulpflich­
tigen Alter die neun Jahre Schulpflicht zu verwirklichen. Vor allem Mängel admini­
strativer, finanzieller und schulischer Art verhinderten bisher eine koordinierte globale 
Bildungspolitik (Tavares, 1986: 89 - 90). Auch die Bildung einer Kommission zur 
Reform des Bildungssystems im Jänner 1986, die ihren vollständigen Bericht am 21 . 
Juli 1988 der Öffentlichkeit vorstellte, brachte keine Vorschläge zur Beseitigung 
dieser Nichtkoordinierung der Politik des nationalen Bildungssystems (Documentos 
Preparatorios, 1988; Diario de Noticias vom 31. Juli 1988: 13 - (5). Außerdem 
herrscht in der Diskussion über die zukünftige Bildungspolitik Meinungsverschieden­
heit zwischen der regierenden PSD und der Opposition (insbesondere den Soziali­
sten). Die Regierung versucht mit einem Notprogramm bis 1992/93 die krassesten 
Probleme des portugiesischen Bildungssystems zu beseitigen. 

Das .Programm für die Bildungsentwicklung Portugals· (PRODEP) ist mit etwa 6 
Milliarden DM veranschlagt und wird zum großen Teil vom Strukturfond der EG 
getragen (0 Independente, 22. Juli 88: (3). Es ist zu hoffen, daß diese offensive 
Bildungspolitik zu einem Erfolg führt, denn noch gibt es in Portugal 20,3% Analpha­
beten, Im Landesinneren (Beira-Baixa, Alentejo) zwischen 30% und 40%. Auch der 
im Jahre 1979 für Erwachsenenbildung gegründete Rat für Alphabetisierung hat 
keine wesentliche Änderung der Situation herbeiführen können. Er wurde auch im 
Jahre 1987 aufgelöst (Tavares, 1986: 95; Expresso, 25. Juli 87: (1) . 

Diese objektiven Strukturen wirken sich auf die subjektiven Einstellungen des 
jugendlichen Bevölkerungsteils eher negativ aus, angesichts der Tatsache, daß 
Bildung in Portugal noch immer keine Selbstverständlichkeit geworden ist. Die 
Wichtigste Sozialisationsagentur ist noch immer die Familie, und dies insbesondere 
bei Jugendlichen, die nur einen mittleren oder niedrigen Sozialisationsgrad in der 
Schule erreicht haben (Cruz u.a. , 1985: (078). Die Schule scheint eher die Entfrem· 
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dung der Jugendlichen gegenüber dem politischen System zu verstärken, die ange­
Sichts d~r angespannten Arbeitsmarktsituation von der SChule zu wenig Vorbereitet 
und gefordert wurden (Plnto, Formosinho, 1985: 1046). 

Politisch-systemisch-kulturell bedeutet dies, daß man nur langfristig mit einem 
funktiOnierenden SchUlsystem als Sozialisationsagentur in Portugal rechnen kann 
Beim ~ufbau des ~chulsystems Ist man noch mit der Verbesserung der quantitativ~ 
MIßstände. beSchäftigt und erst, wenn sie beseitigt sind, kann man beginnen, quali­
tatIV aUf. eine partizIpaIonschere und demokratischere Gesellschaft, In der allen 
Kmdern ,m schulpflichtigen Alter nach ihrem Schulabschluß gleiche Chancen bei der 
Wahl ihres Berufes gewährleistet werden, hinzuarbeiten. 

b) Wertewao,del in der portugiesischen Gesellschaft Trotz dieses mangelhaften 
politischen SOZlal.lSatlonssyste~s befinden sich die Vorstelfungen, Einstellungen und 
Werte der portugiesIschen Bevolkerung in einem ungeheuren Wandel, der auf zwei 
parallel.laufende Prozesse in der portugiesischen Gesellschaft zurückzuführen ist. 
Emerselts konnen wir in den urbanen Zonen des KüstengebIetes die gleichen 
SOZialen, politischen und wirtschaftlichen Probleme des Strukturwandels antreffen 
die In den hOchindustrialisierten Gesellschaften Westeuropas auch vorzufinden sind: 
Andererseits ist im Inneren des Landes eine Wertkrise festzusteUen, die als ein 
K.0nfllkt .zwlschen archaischer Subsistenz-Rationalität und kapItalistischer Rationali­
tat bezeichnetwerden kann. Die Folge ist eine immer größerwerdende KluftZWischen 
Stadt und Land, in deren soziokulturellen Kontexten sich die ZWei verschiedenen aber 
mnelOanderverschränkten Wertkrisen manffestieren. Die portugiesische poIilisch-syste­
mische Kultur 1St noch sehr fragmentiert, in der die apathischen über die partizipatorischen 
ElnsteJJun~en zum politischen System überwiegen (Bruneau, 1984: 105 -144). 

c) Auflosungsprozeß der archaischen ländlichen Strukturen: Der Aufiösungspro­
zeß bestimmter Dorfstrukturen schreitet rasch fort, ohne daß der ältere Bevölke­
rungsteil Zeit hätte, ~.ich in menschenwürdiger Art und Weise an den neuen Rhyth­
mus, der von den Stadten vorgeschrieben wird, anzupassen. 

d) Probleme in der lokalen Verwaltung: Eine Veränderung dieser SItuation wird 
nur langfristig zu erwarten sein, denn die Gemeinden haben noch wenige politische 
Kompetenzen und stehen in finanzieller Abhängigkeit zu den groBen regionalen 
VerwaJtungszentren und diese ihrerseits zu Ussabon. In Ussabon und Oporto 
befand,7n Sich 1979 etwa die Hälfte der 372.086 Beamten. Geographisch gesehen, 
waren uber BO% der Beamten in den Küstenprovinzen konzentriert, die anderen 20% 
verteilten Sich auf die Provinzen des Landesinneren (Administracao, 19B7: 40' 
Graham, 19B5). ' 

e) Verwaltungselite: Tendenz zur Intoleranz: Auch die Elite des Verwaltungssy­
s~em~ - hier In erster LInie die Generaldirektoren in den einzelnen Ministerien _ 
~~nd Im Vergleich mit anderen europäischen Ländern weniger politisch tolerant, 
fuhlen Sich weOlger an parteipolitische Programme gebunden und sind gegenüber 
Konflikten Intoleranter. Allerdings sind sie weniger eJttär eingestellt (Opello 19115' 
160-(75). ' . 

f) Das Wachsen des poli6schen BeWUßtseins: Eine Veränderung dieser politisch­
systemischen Kultur könnte nur eine politisch selbstbewußtere Bevölkerung bewir­
ken:.wenn s.,e durch politisches Engagement genug Druck auf die lokale Verwaltung 
ausuben wurde. 
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g) Frauen und Politik: Ein Defizit: Auch nach der Revolution bleibt die Politik eine 
Domäne der Männer. Frauen gelangen kaum in Spitzenpositionen in der Politik. 
(Fernandes, Duarte, 1985: 21 - 61). Das häng tin erster Linie mit dem Bild der Frau 
in der portugiesischen Gesellschaft zusammen, das eine große Kluft zwischen 
dem Diskurs der (männlichen) politischen Elite und der tatsächlichen Wirklich­
keit aufweist. 

Die Beziehungen zwischen Mann und Frau haben in den achtziger Jahren einen 
ungeheuren Wandel durchgemacht. Unter den Jugendlichen ist die Gleichberechti­
gung zwischen Mann und Frau teilweise eine Realität geworden. In den älteren 
Bevölkerungsteilen und insbesondere Im ländlichen Raum weisen die Beziehungen 
zwischen Mann und Frau noch immer patriarchalische Wesenszüge auf (Fernandes, 
Duarte, 1985: 63 - 113). Alarrnierend ist die zunehmende Gewalt von Ehemännern 
gegen Frauen in den unteren Schichten der urbanen Zentren, die zum großen Teil 
auf die Verschärfung der Arbeitsmarktsituation zurückzuführen ist (Relatorios de 
Actividade da Comissao Feminina, 1975 -1987). 

Anscheinend gibt es aber Einstellungsänderungen der Männer in den MitteI­
schichten, die auf eine Veränderung der Situation in Richtung bewußtseinsmäßiger 
Gleichberechtigung von Mann und Frau, in der Zukunft, auch in der Politik, hoffen 
lassen (Rodrigues, 1983). 

Die heutige politische Kultur Portugals befindet sich auf dem Weg zu einer 
demokratischeren Gesellschaft. Aber noch immer sind strukturelle Hindernisse zu 
überwinden, um dieses Ziel zu erreichen. 

Alles hängt davon ab, ob es der politischen Elite des Landes mit EG-Hilfe gelingt, 
die notwendigen Sozialisationsstrukturen zur Errichtung einer demokratischeren 
politisch-system ischen Kultur aufzubauen. 

4. Zusammenfassung und Perspektiven: politisch-system ische Kul­

tur in einer se mi peripheren Gesellschaft 

Portugal durchläuft zur Zeit einen gewaltigen Modernisierungsschub, der vor allem 
auf die massiven EG-Hilfen zurückzuführen ist. Die portugiesische Gesellschaft ist 
deshalb in einem starken Wandel begriffen, der sowohl Chancen als auch Gefahren 
in sich birgt. Die Chancen dieser semiperipheren Gesellschaft, sich in die Kernge­
sellschaften des kapitalistischen Weltwirtschaftssystems zu integrieren, sind bis zur 
Verwirklichung des Binnenmarktes kaum gegeben. 

Die in der Verfassung verankerte Verpflichtung, Portugal zu einer demokratische­
ren und partizipatorischeren Gesellschaft umzuwandeln, scheint mir noch weit ent­
fernt zu sein. Eine qualitativ neue, eigenständige politisch-system ische Kultur ist noch 
nicht aufgetaucht. Portugal befindet sich in einer Übergangsphase zwischen histo­
risch-strukturellen bedingten Verhaltensweisen und neuen vom Ausland übernom­
menen Lebensweisen. 

Eine Veränderung dieser Situation im Sinne der portugiesischen Verfassung kann nur 
durch eine gerechtere und bessere staatliche Bildungs- und Sozialpolitik erreichtwerden. 

Fazit einer achtzigjährigen republikanischen Geschichte Portugals ist die Tendenz 
der politischen Elite Portugals Modelle aus dem Ausland zu übernehmen (im heutigen 
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Falle das EG-Modell), ohne eine konkrete koordinierte entwicklungspolitische Strategie 
(z.B. mit den EG-Geldem) zu entwerfen, die dem Träger ;Jer politisch-systemischen 
Kultur, dem Menschen, und nicht nur der Makroökonomie zugute kommen sollte. 

Sollte dennoch dieser Kontext des Modernisierungsschubes weiterhin gefördert 
und keine AusgleichsmechanIsmen entwickelt werden, so könnte Portugal, nach der 
Verwirklichung des Binnenmarktes, Sich als das schwächste Glied der Europäischen 
Gemeinschaft erweisen. 

ANMERKUNG 

I~.ein.em Ge~~räc.h m!t Prof. Jorge Vala vom Sozialwissenschaftlichen Institut (Instituto de 
cle~ct~s SOCI~S) ~~ ltssabon wurde ich auf die Tatsache aufmerksam gemacht, daß es 
erg iebIger set , pohtlsche Kulturmusler in Krisenzeiten zu beobachten, da in diesen Situatio­
nen viel mehr von der sozialpsychologischen Dimension zu erfassen ist als in Situationen 
in welchen keine Krise in derGeseUschaft zu verzeichnen ist (Gespräch i~ November 1989): 
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Aspekte des österreich ischen Verhältnisses zur Dritten 
Welt 

Martin Frimmel/Helmut Haberl/Alexis Wiederstein, Katastrophen-Hilfe: Öster­
reichische Kraftwerke in der Dritten Welt, Edition der ÖH-Wlrtschaftsbetriebe, 
Wien 1991 , 

Michael Th. Neugebauer, Österreich und Afrika. Dokumentation und Analyse 
zur Afrikapoiitik Österreichs in den Vereinten Nationen, Europäische Hoch­
schulschriften, Reihe 31 Politikwissenschaft, Band 170, Peter Lang-Verlag, 
Frankfurl/Bern/New YorkJParis 1991. 

Horst F, MayerJDieter Winkler, Als Österreich die Welt entdeckte. Expeditionen 
und Missionen der Kriegsmarine. Verlag der Österreich ischen Staatsdruckerei, 
Wien 1991. 

Österreichs Verhältnis zur Dritten Welt ist als Forschungsgebiet noch bei weitem 
nicht aufgearbeitet. und schon aus diesem Grunde scheint eine ausführliche Rezen­
sion von einschlägigen Neuerungen angebracht. Heterogenität ist dabei angesagt. 
So beschäftigen sich die drei hier referierten Publikationen in sehr unterschiedlicher 
wissenschaftlicher Qualität und von sehr verschiedenen Standpunkten aus mit sehr 
verschiedenen Einzelaspekten des Themas. Im einzelnen: 

An der Studie "Österreichische Krattwerke.in der Dritten Welt" von Marlin Frimmel , 
Helmut Haberl und Alexis Wiederstein. einer Publikation des Österreichischen Öko­
logie-Instituts, ist zunächst einmal die empirische Fundiertheit positiv hervorzuhe­
ben - ein umso erfreulicherer Aspekt. als genaue Grundlagenrecherche heutzutage 
ja nicht mehr zu den Selbstverständlichkeiten wissenschaftlicher Publikationstätig­
keit zu zählen scheint. Die Autoren der vorliegenden Studie haben ihre Hausarbeiten 
jedoch gemacht und durch Auswertung von Fachzeitschriften wie der "Internationa­
len Wirtschaft" oder von unternehmensinternen Medien zunächst ein relativ ausführ­
liches Verzeichnis von österreichischen Filmen und Firmenaktivitäten im (Groß-) 
Krattwerksbau in Ländern der Dritten Welt erstellt. Dies ist verdienstvoll, auch wenn 
letztgültige Vollständigkeit angesichts der zersplitterten Quellenlage dabei nicht 
erzielt werden konnte; so fehlt etwa ein Hinweis auf das derzeit in Bau befindliche 
"Lesotho Highlands Water Project", in das die VÖEST involviert ist und das durch 
Anfragen der Grünen bereits zu parlamentarischen Ehren gelangte. 

In der entspreChenden Firmenliste (S. 46 - 57) und den Kurzdarstellungen der 
betreffenden Unternehmen (S. 138 - 157) sieht der Rezensent den eigentlichen 
Kern des Buches. ergänzt durch Falldarstellungen österreichiseher Engagements in 
Brasilien, Indonesien, der Türkei, in China und auf den Philippinen. Obwohl der 
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Ansatzpunkt der Autoren nicht unbedingt eine systematische Einordnung in die 
neuere heimische Wirtschaftsgeschichte beabsichtigt, lassen sich jedoch diesbezüg­
liche Erkenntnisse durchaus gewinnen. Mehriach läßt sich beispielsweise das En­
gagement der österreich ischen Firmen im ausländischen Kraftwerksbau bereits bis 
in die 50er Jahre zurückveriolgen; wir haben es in dieser Branche also mit einem 
eher frühen Beispielwirtschaftlicher Internationalisierung zu tun. Eine der Vorausset­
zungen dafür lag zweifellos in den Eriahrungen, die in den Jahren zuvor (Kaprun als 
Symbol österreichischen Wiederaufbaus) bei der Errichtung heimischer Kraftwerke 
gewonnen worden waren und anschließend im Ausland nutzbringend weiterverwer­
tet werden konnten. Als eine zweite Voraussetzung ist jedoch die bei nicht wenigen 
Unternehmen bereits bestehende (teilweise) Verflechtung mit ausländischem Kapital 
zu erwähnen. Offenbar wurde erst dadurch dem heimischen Know-how der Zugang 
zu den erfolgversprechenden Drittwelt-Märkten erÖffnet. 

Die empirische Zusammenstellung von .Katastrophen-Hilfe" ist von den Autoren 
in eine ausführliche ökologische und politische Kritik von Großkraftwerksbauten 
eingebettet worden. Gewaltsame Umsiedlungsprogramme lokaler Bevölkerungs­
gruppen, ökologische Unverträglichkeit, einseitige Ausrichtung der Energiewirtschaft 
auf Bedürinlsse von städtischen Oberschichten etc. werden anhand zahlreicher 
Beispiele angeführt. In der Tat ist in vielen Staaten der Dritten Welt derwirtschaftliche 
Aufstieg zum .Schwellenland" in der politischen Form der Militärdiktatur oder eines 
autoritären Zivitregimes vor sich gegangen. Die offensichtliche Bedenkenlosigkeit, 
mit der (nicht nur) heimische Unternehmen in ökonomischen und strategischen 
Schlüsselbereichen mit Drittwelt-Diktatoren kooperierten, sollte für den Prozeß einer 
• Vergangenheits- (vielfach sogar Gegenwarts-)bewältigung" Österreichs ein nicht 
unwichtiges Reflexionsthema bilden; ganz zu schweigen von der (im Fall Chiles etwa 
in .Die Presse") immer wieder vertretenen Ansicht, es hätte ja nur die Militärdiktatur 
die für den wirtschaftlichen Aufschwung erforderliche Stabilität sichern können ... 

Auch hinsichtlich der sensiblen Diskussion über Industrialisierung und Umwelt 
sind zahlreiche Kontroversen angesprochen . Natürlich betonen die Autoren, sie 
seien nicht grundsätzlich gegen Krattwerksbauten eingestellt. Andererseits werden 
in ihrem Buch jedoch vor allem Negativbeispiele präsentiert, auf die Darstellung 
offenbar erfolgreicher Staudamm projekte - zu denen nach der kürzlich erschiene­
nen Studie von Günter Meyer und Wulf Schmidt-Wulffen (vgt. Der Hochdamm von 
Assuan (AHD) - ein fehlgeschlagenes Großprojekt?, in: GW Unterricht 38, 1990, 
18 - 23) etwa das ägyptische Assuan zu zählen wäre - wird verzichtet. Zu Recht 
wird natürlich ein auf ungehemmtem Energiewachstum basierendes Entwicklungs­
modell, das weder demokratische Mitsprache der Betroffenen noch ökologische 
Verträglichkeit sichert und auch die Verteilungsfrage nicht stellt, abgelehnt. Dessen 
ungeachtet könnten jedoch auch politische Systeme in der Dritten Welt, die alle drei 
Bedingungen sicherstellen, auf Energie und somit auch auf energieproduzierende 
Technologien nicht verzichten. Eine stärkere Trennung von Kritik an politischen 
Rahmenbedingungen und Kritik an der verwendeten Technik wäre somit angebracht, 
und der Hinweis der Autoren, mehr Hochtechnologie brächte stets auch mehr 
Kontrolle und somit Entdemokratislerung mit sich, scheint dem Rezensenten hier wie 
auch schon bellvan lIIich für die Dritte Welt wenig hilfreich. Freilich: Die Diskussion 
dazu wird nomlange zu den Dauerbrennern der entwicklungs politischen Auseinan-
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dersetzung zählen, und das vorliegende Buch liefert dazu einen durchaus lesens­
werten Beitrag. 

Mit einiger EnttäUSchung hat der Rezensent .demgegenüber das - wiewohl in 
einem renommierten Verlag erschienene - Büchlein von Michael Th. Neugebauer 
zur Hand genommen .• Osterreich und Afrika", Teil der politikwissenschaftlichen 
Dissertation des Autors, behandelt zunächst eigentlich nicht das im Titel angegebene 
Thema, sondern begnügt sich - wie erst der auf dem Cover nicht aufscheinende 
Untertitel ausweist - mit einer .Dokumentation und Analyse zur Afrikapolitik Öster­
reichs in den Vereinten Nationen"; auf die verbreitete Unsitte von Autoren und 
Verlagen , eng begrenzte (und an sich zweifellos legitime und notwendige) Spezial­
studien durch irreführende Betitelungen als systematische Grundsatzwerke auszu­
geben, um derart ihre Absatzchancen zu erhöhen, muß an dieser Stelle erneut 
kritisch hingewiesen werden. Hinzu kommt, daß sich auch eine .,Afrikapolitik" Öster­
reichs im Bereich der Vereinten Nationen nicht umfassend dargestellt findet; die 
Studie berücksichtigt vor allem die im Stimmverhalten und den Statements in 
Generalversammlung und Sicherheitsrat zum Ausdruck kommende Haltung Öster­
reichs zu den Tagesordnungspunkten Namibia, West-Sahara, portugiesische Kolo­
nien, Süd-Rhodesien und Südafrika sowie In einem kurzen Abschnitt die Beteiligung 
an der sogenannten friedenserhaltenden UN-Operation im Kongo (eine Terminolo­
gie, die vom Autor kritiklos übernommen wird). Ausgespart bleiben hingegen weite 
Bereiche der Entkolonisierungsdebatte (z.B. die Algerien-Frage), Fragen wirtschafts­
~der entwicklungspolitis.cher Natur (Sondergeneralversammlung für Afrika) und 
uberhaupt die Mitarbeit Osterreichs in anderen Gremien (z.B. ECOSOC) bzw. in den 
Spezialorganisationen der UNO (z.B. UNIDO, IAEA) . 

Seit der Kritik der Vereinigten Staaten am österreichischen Abstlmmungsverhal­
ten in den Vereinten Nationen zu Ende der Kreisky-Ära und dem dadurch teilweise 
mitbeeinflußten Sturz des österreich ischen Außenministers Erwin Lanc im Jahr 1984 
weiß die interessierte Öffentlichkeit um die potentielle Brisanz der an sich eher 
trockenen Thematik. Fundierte Analysen des österreichischen StImmverhaltens im 
UN-Bereich und ihre Interpretation zählen zweifellos zu den Desideraten der For­
schung. Umso bedauerlicher Ist, daß Neugebauer die bereits vorhandenen For­
schungen auf diesem Gebiet nur zum Teil und auch dann vielfach nur marginal 
aufgearbeitet hat; dies trifft etwa auf die verschiedenen Veröffentlichungen von Paul 
Luif zu, deren Berücksichtigung nicht zuletzt in methodisch-statistischer Hinsicht 
hätte hilfreich sein können, oder auf den Beitrag von Wo~gang Benedek und Christine 
Ainetter in der vom Rezensenten mitherausgegebenen .,Apartheid-Connection" 
(Wien 1984), in den - ein in der wissenschaftlichen literatur seltener Vorgang -
Eriahrungen aus der Praxis des Außenministeriums miteingeflossen sind. 

Interpretation und Analyse scheint freilich die Stärke des Autors nicht zu sein er 
begnügt sich vor allem mit der Dokumentation der einschlägigen Texte. Von den 241 
Seiten des Buches sind 65 einem Verzeichnis der thematisch in Frage kommenden 
Resolutionen sowie einem - eher dürftigen - Literaturverzeichnis gewidmet, wei­
tere 63 Seiten innerhalb des Textteils enthalten weitere Resolutionsverzeichnisse 
AUflistungen und gelegentlich seitenlange Zitate, sodaß also schon vom Umfang he; 
mehr als die Hälfte des Buches mit rein bibliographischen Angaben gefüllt ist. Stellt 
man die Rechnung, daß sich die UN-Resolutionen zu den vom Autor behandelten 

111 



politischen Themen ohnehin In den von der UNO selbst zusammengestellten Publi­
kationen finden. die (beispielsweise über den UNO-Informationsdienst in Wien) auch 
relativ leicht zu erhalten sind. und berücksichtigt man weiters. daß sich die meisten 
Angaben zwei Mal (nämlich in den listen im Textteil und im Anhang) finden. so ist 
der wissenschaftliche Sinn dieser Vorgangsweise nicht leicht erkennbar. 

Auch ein einigermaßen kohärentes Interpretationsmuster Ist nur schwer aufzufin­
den. Wird einleitend betont. Österreich sei als "der Staat mit den meisten (Stimm-) 
Enthaltungen zum Thema Afrika" anzusprechen (S. 11). so heißt es in den Schluß­
betrachtungen. das heimische Stimmverhalten zähle ..zu den rigidesten aller Staaten 
in den Vereinigten Nationen" (S. 177). Wird hier ferner auf .eine relativ progressive 
VerbalpolItik vor allem In bezug auf Namibia und Südafrika" innerhalb der westlichen 
Staatengruppe hingewiesen (S. 178). so dort ein reines Argumentieren .gemäß des 
Mainstreams" und das Vorhandensein .mehrheitlich inhaltsentleerte(r) Behauptun­
gen" (S. 10) konstatiert. Wird die österreichische Außenpolitik zum einen beschuldigt. 
"in höchstem Maße der Politik der ehemaligen Kolonialmächte bzw. der industriali­
sierten westlichen Staaten. allem (sie) voran der EG-Staaten und der USA. die ein 
Interesse an einer neokolonialen Abhängigkeitsstruktur haben". zu dienen (S. g). so 
weist die statistische Auswertung des faktischen Stimmverhattens Österreichs in den 
80ar Jahren mit den USA den niedrigsten und mit anderen großen europäischen 
Staaten den zweitniedrigsten Übereinstimmungsgrad aus (S .. 73 - 81)! Zu entschei­
den. was nun tatsächlich zutrifft. soll wohl der Präferenz des Lesers überlassen 
bteiben. 

An mehreren Stellen seiner Arbeit kritisiert Michael Th. Neugebauer eine man­
gelnde Fachkompetenz der mit .einer reinen Verwaltung der anstehenden Probleme" 
(was soll damit gemeint sein?) beschäftigten Beamten des Außenministeriums in 
bezug auf Afrika-Fragen. Dieser Hinweis ist an sich nicht neu und sowohl in entwick­
lungspolitischen Zusammenhängen als auch im Rahmen der außenamts-internen 
Diskussion zwischen .Generalisten" und Vertretern des .Desk-Systems" schon mehr­
fach angesprochen worden. Daran einen entscheidenden Einflußfaktor auf die 
Inhalte heimischer Außenpolitik namhaft machen zu wollen. scheint jedoch weit 
verfehlt. Die komplizierte Vertlechtung zahlreicher Interessen innen-. wirtschafts-. 
sicherheits- und grundsatzpolitischer Natur. die letztlich zur Fixierung einer außen­
politischen Position führen. kommt im gegenständlichen Buch leider so gut wie 
überhaupt nicht zur Sprache. Dadurch hätte jedoch sowohl zur inhaltlichen Erklärung 
bestimmter von Österreich im UN-Bereich eingenommenen Haltungen beigetragen 
als auch die Nuanciertheit zwischen dieser sowie einschlägigen Stellungnahmen 
bzw. getroffenen Maßnahmen im Inland verdeutlicht werden können. Eine der 
wenigen Passagen. in denen der Autor auf wirtschaftliche Hintergründe verweist. 
zeichnet sich zudem durch grobe Fehlerhaftigkeit aus: "So läßt sich nachweisen. daß 
... acht österreichische Banken ... im Rahmen von 19 Krediten insgesamt 959.7 
Millionen US-Dollar an Südafrika vergaben: (S. 185) Ein Beleg für diesen Nachweis. 
der angesichts der von den Banken geübten Diskretion in Kreditangelegenheiten mit 
Recht wissenschaftliches Aufsehen erwarten dürfte. wird vom Autor freilich nicht 
erbracht. Die von ihm zitierten Publikationen des UN-Centre against Apartheid (die 
in Wirklichkeit auf Studien des Weltkirchenrates auf Basis der in internationalen 
Finanzzeitschriften veröffentlichten Neuemissionsanzeigen [tombstones] zurückge-
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hen). weisen vielmehr aus. daß sich zwischen 1979 und 1984 acht österreichische 
Banken und Sparkassen an 19 Krediten im angegeben8Jl Gesamtwert mit Beträgen 
ungenannter Höhe beteiligtenl Das ist nun doch wohl ein entscheidender Unterschied 
(den zu berücksichtigen - die persönliche Bemerkung sei angebracht - jedem 
Anti-Apartheid-Aktivisten schon im Grundkurs ans Herz gelegt worden ist). 

Zweifellos spricht Neugebauer zu Recht auch so manche mit der Thematik 
verbundene Problemstellung an. etwa die mangelnde Rezeption außenpclitischer 
Fragen in der Öffentlichkeit (vgl. dazu - im Buch nicht zitiert - da.~ Handbuch von 
Kicker/Khol/Neugebauer [Hrsg.]. Außenpclitik und Demokratie in Osterreich. Salz­
burg 1983. sowie Österreichische Zeitschrift für Politikwissenschaft. Heft 1984/2). 
Gerade deshalb wäre eine wissenschaftlich fundierte Darstellung der Frage. ob 
überhaupt von einer .Afrika-Politik" Österreichs im internationalen Bereich die Rede 
sein kann. wie sie inhaltlich ausgerichtet ist und von welchen Faktoren sie beeinflußt 
wird. so wichtig gewesen. Die vorliegende Veröffentlichung bleibt die Antwort auf 
diese Frage leider schuldig. 

Last. but not least. soll an dieser Stelle auf den von Horst Friedrich Mayer und 
Dieter Winkler herausgebrachten Band über die .Expeditionen" der österreich ischen 
Kriegsmarine aufmerksam gemacht werden. Opulent mit zeitgenössischen Fotos 
ausgestattet. beschäftigt sich der Text u.a. mit Fahrten auf die Nikobaren 1817. der 
österreichisch-ungarischen Polarexpedition 1872 sowie mit Flottenaufenthalten in 
Südostasien (chinesischer Boxeraufstand). der Levante und Zentralafrika sowie mit 
der Staatsreise Seiner Majestät nach Istanbul und zur Eröffnung des Suezkanals. 
Eine Schiffs- und Reiseliste vervOllständigt den Band. Während die graphische 
Ausstattung mit Bildquellen anerkennend hervorzuheben ist. leistet der Text wenig 
zur Analyse der gescheiterten österreichischen Kolonialpolitik und der Funktion der 
Kriegsmarine in ihrem Zusammenhang. Zeit-im-Blld-Standard eben. 

Walter Sauer, Fillgradergasse 1q123. A-1060 Wien 
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